
Herrn
nüſſe die

nach ge
uthaben

zug.
u ermä-

ung ge

s Stro-
großer

der An-
ihr eine

em Ver
er. Der
mit der
für Be

außer-
er Herr
die To-
weichen
geführt,

mit der
Leunger

nſprech-

e, wird

enſions-
ffenden
Examen

ſetzung
ewählt,
Scholtz.

eit ſehr

200
-Elſter
räge in

rungs-

für das
aß nur

Gott-

ne Ge-

ril.
d der

nur
rlebt,
Bal-

r die
e Be-
dabei

reuen
ihre

nzwi
mehr

und
ch lö-

auf

man
am

htum
denn
hlich
mus.

Die
der
lgen,
onte-
liche
grad
Wie-
Eine
eldet

nen-

orn
amp
yrere

eute
gen
tot,

le

Abounementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6 bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Tageblatt

Juſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

Merſeburger Kreisblatt

für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

ar dte Redaktion verantwertlich: Rudolf Heine.

Die Note der Großmächte
ihre Annahme ſeitens der Türkei.

Die Großmächte haben der Türkei ihre Vorſchläge unterbreitet
die Türkei hat dieſelben angenommen das Beſte, was ſie tun
konnte.

Die Note hat folgenden Wortlaut:
Die unterzeichneten Botſchafter haben die Ehre, der kaiſerlich

ottomaniſchen Regierung zur Kenntnis zu bringen, daß die
Mächte, deren Vermittelung die Türkei angenommen hat, ſich
geeinigt haben, den kriegführenden Staaten folgende Grundla-
ge für die Friedenspräliminarien vorzuſchlagen:

1. Die Grenze des Ottomaniſchen Reiches in Europa wird
einer geraden Linie folgen, die zwiſchen Enos und Midia ge
zogen wird. Alle weſtlich dieſer Linie liegenden Gebiete werden
von der Türkei an die Verbündeten abgetreten, mit Ausnahme
von Alabanin, deſſen Abgrenzung und Verfaſſungsſyſtem der
Beſtimmung durch die Mächte vorbehalten bleibt. 2. Die Re-
gelung der Frage der Jnſeln des Aegäiſchen Meeres wird der
Entſcheidung der Mächte überlaſſen. 3. Die Türkei ſpricht
ihr vollſtändiges Desintereſſement an Kreta aus. 4. Die Mäch-
te können ſich dem Verlangen einer Kriegsentſchädigung nicht ge-
neigt zeigen, räumen aber den kriegführenden Staaten das Recht
ein, an den Beratungen der in Paris zuſammentretenden inter-
nationalen Kommiſſion teilzunehmen, welche eine gerechte Be-
teiligung der verbündeten Staaten an der ottomaniſchen Staats-
ſchuld und an den finanziellen Laſten derGebiete zu regeln hätte,
die ihnen zufallen. Mit der Annahme dieſer Grundlage für die
Friedenspräliminarien werden die Feindſeligkeiten ein Ende
zu finden haben.

Monkenegro lehnt die Forderungen der Mächte ab.
Cekinje, 1. April. Die montenegriniſche Regierung erwiderte

den Vertretern der Großmächte, ſie bedauere, nicht in der Lage
zu ſein, dem von ihnen bezüglich der wiederholt geſtellten For-
derung nach Entfernung der Nichtkombattanten aus Skutari ge-
äußerten Wunſche zu entſprechen, da das Armeeoberkommando
die Uebermittelung der chiffrierten Depeſche an den Komman-
danten von Skutari ablehne. Die Regierung erkläre ſich jedoch
bereit, eine offen abgefaßte, von der ottomaniſchen Regierung
gezeichnete Mitteilung, betreffend den Abzug der Nichtkombat-
tanten, dem Oberkommandierenden zur Mitteilung zu unter-
breiten.

Cekinje, 1. April. Die montenegriniſche Regierung erteilte den
Vertretern der Großmächte folgende Antwort: Die königliche
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Regierung behält ſich, ſobald ein Einvernehmen der Großmäch-
te über die geſamte Nord und Nordoſtgrenze erfolgt ſein wird,
das Recht vor, ſich mit ihren Bundesgenoſſen zu beraten. Was
die Mitteilung der Großmächte bezüglich der Einſtellung der
Feindſeligkeiten um Skutari herum, ſowie in den beſetzten Ge-
bieten, welche die Großmächte Albanien überlaſſen zu haben
erklärten, und die Räumung dieſer Gebiete betrifft, ſo kann die
Regierung zu ihrem großen Bedauern dem Wunſche der Groß-
mächte nicht Rechnung tragen mit Rückſicht darauf, daß der
Kriegszuſtand zwiſchen der Türkei und den Verbündeten fort-
dauert, und die Großmächte den Verbündeten in feierlicher Wei-
ſe gleich zu Beginn des Krieges erklärt hatten, in keiner Weiſe
die militäriſchen Operationen der Verbündeten behindern und
die Neutralität beachten zu wollen. Was die Forderung betrifft,
daß dringende Maßnahmen getroffen werden, um den wirk-
ſamen Schutz der muſelmaniſchen und katholiſch-albaniſchen Be-
völkerung in den Montenegro abgetretenen Gebieten zu ver-
ſichern, ſo erlaubt ſich die königliche Regierung hervorzuheben,
daß der einzige Titel für die Erwerbung der Gebiete, ſowohl
was Montenegro als was ſeine Verbündeten betrifft, nur der
Friedensvertrag mit dem ottomaniſchen Reiche ſein kann, was
die katholiſche und die muſelmaniſch-albaniſche Bevölkerung be-
trifft, ſo ſtehen dieſe unter dem Schutze der montenegriniſchen
Geſetze, welche ihnen die wirkſamſten Bürgſchaften für die re-
ligiöſe und die bürgerliche Freiheit ohne Unterſchied der Natio-
nalität und ihres Bekenntniſſes gewähren.

Internationale Flotkendemonſtration.
Rom, 1. April. Die offiziöſe „Tribuna“ erklärt, nachdem ſich

Frankreich von einer Beteiligung an Zwangsmaßregeln gegen
Montenegro zurückgezogen habe, die zu einer Flottendemon-
ſtration bereiten Mächte England, Jtalien und Oeſterreich ſeien.
Die Londoner Botſchafterkonferenz habe geſtern beſchloſſen,

daß die Mächte wohl alle Vorbereitungen zu einer Demonſtra-
tion treffen ſollten, daß man aber Montenegro auch Zeit laſſen
ſolle, ſich den Ratſchlägen Europas zu fügen. Sollte bis morgen
oder übermorgen das nicht der Fall ſein, ſo ſolle ſofort eine
Flottendemonſtration unter der Beteiligung von Jtalien, Eng-
land, Oeſterreich ins Werk geſetzt werden. Dem Erfolg einer
Flottendemonſtration ſteht man in vielen Kreiſen ſehr ſkeptiſch
gegenüber. Eine Blockade der montenegriniſchen Küſte ſei nutz-
los, da ſie Montenegro zu keiner Uebergabe durch Hunger zwin-
gen könne. Seit der Eroberung des Sandſchaks könne Serbien

Montenegro zu Lande verproviantieren. Einen Handel habe
Montenegro nicht, wozu alſo die Blockade?

Berlin, 1. April. Der kleine Kreuzer „Breslau“ hat Befehl
erhalten, ſich zur Teilnahme an der in Ausſicht genommenen
Flottendemonſtration an der montenegriniſchen Küſte in die
Adria zu begeben.

Wien, 1. April. Zur Teilnahme an den von den Mächten
beſchloſſenen internationalen Flottendemonſtrationen, welche

die Reſpektierung der von den Mächten gefaßten Beſchlüſſe er-
zwingen ſoll, ſind die erforderlichen Befehle bereits erteilt wor-
den, damit eine Flottenabteilung der öſterreichiſchungariſchen
Kriegsmarine unverzüglich in die montenegriniſchen Gewäſſer
abgehen kann.

Malta, 1. April. Wie das „Reuterſche Bureau“ meldet, hat
der britiſche Panzerkreuzer „Defence“, der ſoeben hier eingetrof-
fen iſt, Befehl erhalten, morgen mit dem Chef des Marine-
Kriegsſtabes Konteradmiral Troubridge an Bord mit Beſtim-
mung nach Oſten wieder in See zu gehen. Man glaubt, daß
der Kreuzer zuſammen mit anderen, bereits im Oſten befindli-
chen Kriegsſchiffen an der gegen Montenegro geplanten Flotten-
demonſtration teilnehmen wird.

Dulcigno, 1. April. Geſtern vormittag griffen montenegri-
niſche Bataillone der Südarmee den Taraboſch an. Das Gefecht
dauerte von 9 Uhr vormittags bis in die Nacht. Die erſten Re-
douten wurden mittags genommen,; die ſerbiſche Artillerie hält
die türkiſchen Poſitionen bei Brdice, Blatja und Tepe in Schach,
ſo daß dieſe die Verteidiger des Taraboſch nicht unterſtützen
können. Die zweite Reihe der Schanzen fiel am Nachmittag um
5 Uhr. Die Kämpfe werden heute mit Erbitterung fortgeſetzt.
Die türkiſche Kanonade wird von Stunde zu Stunde ſchwächer.
Die Kunde, daß 20 Transportſchiffe, aus Saloniki kommend,
in Medua landen ſollen, hat den Truppen um Skutari große
Freude bereitet. Die Hauptangriffe der Verbündeten werden
ſtündlich erwartet.

London, 1. April. Wie das Reuter-Bureau erfährt, hat Grie-
chenland den Mächten eine energiſche formelle Erklärung zuge-
hen laſſen, die die Anſprüche Griechenlands in Epirus zum Ge-
genſtand hat. Während bekanntlich einige europäiſche Regierun-
gen einen großen Teil des in Frage ſtehenden Gebietes dem
neuen Albanien zuzuſchlagen beabſichtigen, ſchlägt Griechenland
vor, die Mächte ſollen eine Kommiſſion ernennen, die in der
jetzt von Griechenland beanſpruchten und völlig von griechiſchen
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Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Mrs. Mackay hat ſich wieder in ihren Seſſel fallen laſſen und
lehnt den ſchönen Kopf wie in einem plötzlichen Anfall von
Schwäche an das Rückenpolſter. Nicht bemerkt der junge Mann
den lauernden Blick, der unter halb geſenkten Lidern zu ihm
herüberfunkelt.

„Darf ich mir einen Vorſchlag erlauben, ohne befürchten
zu müſſen, Sie abermals zu beleidigen?“ beginnt er aufs neue,
indem er neben ihrem Seſſel ſtehen bleibt und ſie mit ſeinen
freundlichen braunen Augen treuherzig anblickt.

„Jch bitte darum.“
„Sie beſitzen äußerſt wertvolle Schmuckgegenſtände. Vielleicht
wenn Sie geneigt wären, dieſelben zu verkaufen

„Ach, Sie meinen meine Brillantohrringe!“ ruft ſie mit
nervöſem Lachen, während ihre Hände haſtig nach den kleinen
Ohren greifen und ein tiefes Rot in ihre Wangen ſteigt, bis
hinauf unter die krauſen, rötlich ſchimmernden Stirnlöckchen.

„Jawohl. Sie bedeuten ein Vermögen.“
„Aber aber ihre Verlegenheit vergrößert ſich augen-

ſcheinlich „die Steine ſind nicht echt!“
„Nicht echt?“ wiederholt Hans Weſenberg ungläubig. „Sie

ſcherzen“.

„Nein, ich ſcherze nicht.“
„Wollen Sie mir einen Augenblick geſtatten
Bereitwilligſt löſt ſie einen der glitzernden Boutons von dem

zierlichen Ohrläppchen und legt ihn in die ausgeſtreckte Hand des
jungen Mannes.

Während er ſorgfätig den haſelnußgroßen a jour gefaßten
Stein prüft, erzählt ſie in wehmütigem Tone und etwas ver-
legen, als müſſe ſie ſich entſchuldigen:

„Jch liebe Diamanten ſehr. Mein Gatte verſorgte mich ſtets
mit allen möglichen Sorten. Leider wurden mir kurz nach ſei-

nem Tode all meine Brillanten geſtohlen. Jch hatte damals
nicht die Mittel, mir neue, echte, anzuſchaffen, und ſo beſorgte
ich mir vorläufig Jmitationen. Ich hoffte, ſpäter wieder in der
Lage zu ſein das iſt freilich jetzt ausgeſchloſſen

Noch immer blickt Hans Weſenberg auf den glitzernden, fun-
kelnden Stein in ſeiner Hand.

„Da muß ein Jrrtum obwalten,“ meint er. „Noch niemals
ſah ich Brillanten mit mehr Feuer, als dieſe hier.“

Mit einem reizend verwunderten Ausdruck wendet ſie ihm
ihr Geſicht zu.

„Sie täuſchen ſich wirklich
Der junge Mann dreht den Diamant nach allen Seiten, ſtreicht

mit den Fingern darüber hin und läßt die durch die hohen Bo-
genfenſter hereinlugenden Sonnenſtrahlen auf der funkelnden
Oberfläche ſpielen

Er bleibt bei ſeiner Meinung:
„Der Stein iſt echt.“
Nachdenklich ſtützt Mrs. Mackay das ſchöne Haupt in die

Hand.
„Wenn es möglich wäre murmelt ſie erregt vor ſich hin
„aber nein, es kann ja nicht ſein

„Wollen Sie nicht die Ohrringe einem erprobten Juwelier
zur Prüfung übergeben?“ fragt er endlich, um ihren Zweifeln
ein Ende zu machen.

Jn den Augen der ſchönen Frau blitzt es eigentümlich auf;
doch verbirgt ſie ſofort wieder den Blick hinter den langen ge-
bogenen Wimpern.

„Nein, nein! Wie erniedrigend wäre es für mich, wenn es
bekannt würde, daß ich ſolche Dinger trage. Jhnen, Herr We-
ſenberg ſie wirft Hans einen Blick zu, der ſein Herz raſcher
ſchlagen läßt „Jhnen habe ich es geſtanden; ich weiß ſelbſt
nicht, weshalb ich ſolch Vertrauen zu Jhnen habe. Aber anderen“

Der junge Gutsbeſitzer verbeugt ſich ſchweigend. Wieder
brennt ihm das Geſtändnis ſeiner Liebe auf den Lippen. Und
abermals hält er damit zurück.
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Da ſteckt ſie auch ſchon die Hand aus, um den Ohrring wieder
in Empfang zu nehmen.

„Noch eine Sekunde!“ bittet er etwas befangen.
„Nun?“
„Geſtatten Sie mir, daß ich die Steine prüfen laſſe, ohne

Jhren Namen zu nennen?“
Sie lächelt ein liebenswürdig überlegenes Lächeln, hinter

dem ſie geſchickt triumphierende Freude verbirgt.
„Wenn Sie durchaus wollen mich dauert nur die Zeit,

die Sie darauf verwenden.“
„Wir werden ja ſehen! Jch erwarte Sie heute abend gegen

neun Uhr in dieſem Saal, um Jhnen das Reſultat mitzuteilen.“
Noch immer ungläubig lächelnd legt ſie den zweiten Ohrring

in ſeine Hand.
„Gut alſo! Bis heute abend.“
Mit einer tiefen Verbeugung empfiehlt ſich Hans.
Zur verabredeten Stunde findet er ſich im Muſikſaal ein.

Mrs. Mackay iſt nicht da. Er wartet eine Viertelſtunde
ſie erſcheint nicht. Mrs Mackay ſei ausgefahren und noch nicht
wieder zurück, berichtet der Portier.

Da Hans heute abend eine Verabredung mit Bekannten hat,
iſt er nicht in der Lage, noch länger auf die Dame zu warten.
Er gibt deshalb dem Portier Weiſung, Mrs. Mackay bei ihrer
Rückkehr zu melden, daß er, Hans Weſenberg, lebhaft bedau-
ere, die gnädige Frau heute nicht mehr ſprechen zu können und
ſie gleichzeitig für Morgen mittag gegen zwölf Uhr um eine Un-
terredung im Muſikſaal bitte.

(Fortſetzung folgt.)

Schrecklicher Selbſtmord. Weil er ſich in dieſer Woche zum
Militär ſtellen ſollte, hat ſich nach einer Meldung aus Würzburg
der Oekonomensſohn Back in Brünn mit Petroleum übergoſſen
und dann angezündet. Es ſtand alsbald in hellen Flammen
und verbrannte bei lebendigem Leibe.
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Truppen beſetzten Gegend ein Plebiſzit veranſtalten ſoll. Jn der
Erklärung heißt es weiter, daß keine griechiſche Regierung in
der Lage ſein werde, den Rückzug der Truppen aus den jetzt
beſetzten Stellungen ſicherzuſtellen, und daß außerdem die Be
völkerung es nicht zulaſſen würde, daß die Truppen, die ſie be-
Perte hätten, ſie der türkiſchen oder albaniſchen Herrſchaft auslie-
erten.

Paris, 1. April. Der Miniſter des Auswärtigen Pichon teilte
dem Miniſterrat den Jnhalt der Aufforderung mit, die durch
die Kollektivnote der Großmächte heute der Regierung von Ce-
tinje übermittelt wird. Die Note lautet im weſentlichen: „Zum
letzten Male wird Montenegro aufgefordert, die Belagerung von
Skutari unverzüglich aufzuheben. Die Mächte laſſen ſich von der
Erwägung leiten, daß das heldenmütige Montenegro für die
von ihm bisher gebrachten Opfer auf eine Kompenſation An-
ſpruch hat. Die Londoner Botſchafterunion wird es ſich angele-
gen ſein laſſen, eine ſolche Kompenſation in kurzer Friſt zu
finden. Sollte aber trotz dieſer bindenden Zuſage der Großmäch-
te Montenegro darauf beharren, dieſer letzten Aufforderung zu-
wider zu handeln, fo würden die Großmächte ohne Ausnahme
durch alle ihnen geeignet erſcheinenden Mittel Montenegro zu
zwingen wiſſen, und von einer Kompenſation, ſei es in einer
Gebietserweiterung, ſei es in Geld, könnte weiter keine Rede
mehr ſein.

Frankreich, Rußland, England nebſt Bulgarien und Rumänien.
Paris, 1. April. Auf den Einfluß des franzöſiſchen Botſchaf-

ters in Petersburg Delcaſſé iſt folgende hier vorliegende Peters-
burger Privatdepeſche zurückzuführen: „Die Auffaſſung der Bot-
ſchafter Deutſchlands, Oeſterreichs und Jtaliens, daß die Peters-
burger Botſchafterkonferenz ſich lediglich der Aufgabe der Löſung
der Siliſtriafrage zu widmen hätte, wird vom Dreibunde nicht
geteilt. Dieſer ſtrebt vielmehr das Zuſtandekommen eines wich-
tigen bulgariſch-rumäniſchen Einvernehmens an und hofft auf
Erfolg dieſes Bemühens.“ Hierzu wird von unterrichteter Sei-
te bemerkt, daß Delcaſſé ſchon vor ſeiner Abreiſe nach Peters-
burg im Kreiſe ſeiner Jntimen die Hoffnung ausſprach, eine An-
näherung Bulgariens und Rumäniens an den Dreiverband zu
bewerkſtelligen.

Nach dem Falle Adrianopels.
Petersburg, 28. März.

Der heldenhafte Sturm der Bulgaren und Serben auf Adri-
anopel und die Einnahme der nicht minder heldenhaft verteidig-
ten, modern eingerichteten Feſtung wird in Petersburg ſo ge-
feiert, als handle es ſich um einen Sieg der ruſſiſchen Truppen.
Die Manifeſtation in der Reichsduma, an der alle rechten und
gemäßigten Parteien und auch das Dumapräſidium teilnahmen,
hatte, obwohl ſie vom Führer der Zentrumsgruppe Krupenski,
der ſich ſtets gegen jegliche Einmiſchung der Duma in die aus-
wärtige Politik ausgeſprochen hatte, in Szene geſetzt worden,
und das Eintreffen Dr. Danews und des bulgariſchen Geſandten
Bobtſchew im Tauriſchen Palais nicht zufällig war, den Charak-
ter einer aufrichtigen allſlaviſchen Begeiſterung.

Dr. Danew pries in der Reichsduma den ruſſiſchen Lehrer,
deſſen ſich der bulgariſche Schüler würdig erwieſen habe. Der
panſlaviſtiſche „Swet“ feiert den bulgariſchen Sieg als Sieg
der ruſſiſchen Waffen. „Adrianopel iſt unſer! Die Bulgaren und
Serben ſind nichts anderes als die vorgeſchobenen Regimenter
des ſlaviſchen Heeres, deſſen Kern die unüberſehbaren Streit-
kräfte des ſlaviſchen, orthodoxen Rußlands darſtellen“ Jm
logiſchen Zuſammenhang damit tritt dann auch das Verlangen

'auf, daß die bulgariſche Vorhut des Slaventums in Konſtanti-
nopel das Kreuz auf der Hagia Sofia aufpflanze.

Doch ſchon in den nationaliſtiſchen Kreiſen eine kleine Diffe-
renz zu bemerken: Die „Nowoje Wremja“ nämlich ſchiebt den
Gedanken,„in den Vordergrund, daß Rußland den Bulgaren in
letzter Stunde zu Hilfe kommen und ihnen die Mühe, Konſtanti-
nopel für die Ruſſen zu erwerben, erleichtern müſſe: Wird der
gegenwärtige Augenblick verpaßt, ſo iſt all das Jahrhunderte
alte Streben Rußlands nach dem Beſitze des Schlüſſels zum
Schwarzen Meere vergeblich geweſen. Die Macht der Ottomanen
auf der Balkanhalbinſel iſt gebrochen, jetzt handelt es ſich um
Konſtantinopel. Und was ſehen wir da? Es ſind wieder die
„verfluchten Deutſchen“, die ſich hier in den Weg ſtellen, die
Deutſchen, deren Befeſtigungskunſt bei Adrianopel unterlegen
iſt und deren 40 Offiziere den Bulgaren in die Hände gefallen
ſind. Sie betrachten Kleinaſien als ihre Provinz, ſie befeſtigen
jetzt die Meerengen; den Bosporus haben ſie bereits zu einem
deutſchen Fortgemacht. Sie drängen Rußland vom Mittelmeer,
wie es Oeſterreich mit Serben getan hat, ſie legen ſich auch vor
die kaukaſiſche Grenze Rußlands.

Deutſchland iſt alſo der Unterlegene bei Adrianopel! Die Tür-
ken ſind nur das Opfer deutſcher Jntriguen. Dieſe Jntriguen
ſind auch daran ſchuld, daß ſich Rußland mit Skutari eine
Schlappe geholt hat. Wie zu erwarten war, wird die ganze Be
geiſterung über die bulgariſchen Siege in Haß gegen das Deutſch-
tum umgemünzt. Dieſer Haß beherrſcht nun einmal wie eine
unausrottbare fixe Jdee die ganze allſlawiſche politiſche und ſo-
ziale Gedankenwelt. Es herrſcht zwar auch die hellſte Wut über
England, das Rußland plötzlich im Stich laſſe, aber Deutſchland-
Oeſterreich iſt der Prügelknabe. Es handelt ſich um Konſtanti-
nopel, und England hat die Unantaſtbarkeit Konſtantinopels zur
conditio ſine qua non ſeiner Verſtändigung mit Rußland gemacht
und nun, nach den großen Erfolgen der Verbündeten, reut es
die Jnſpiratoren der Preſſe, daß man an der Sängerbrücke die-
ſer Verſtändigung zuliebe auf Konſtantinopel verzichtet hatte.
Das geſchah, um England der Tripelentente zu erhalten, und
nun pflichtet England auf der Botſchafter-Reunion dem Stand-
punkte der Deutſchen bei!

Man wird ſehr nervös im Auswärtigen Amt. Hat die Eng-
länder ein Anfall von Pangermanismus erfaßt? Jſt eine deutſch
engliſche Einigung über die Bagdadbahn erfolgt? Jswolski ſoll
nun nach London gehen und ſehen, was dort vorgeht. Anfangs
mochte man ihn nicht dahin laſſen, da man annahm, daß er dort
zu abhängig ſein würde. Jetzt mag er verſuchen, in England
vielleicht gefährdete Sympathien wiederzugewinnen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 1. April.

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes führte der
Miniſter für Landwirtſchaft die Kreditvorlage für Moorkultur
und innere Koloniſation in längerer Rede ein. Die raſche Kultur
der Hochmoore ſei nur auf dem Wege planmäßigen Großbe-
triebes möglich, wie ihn die Vorlage in Ausſicht nehme. Erſt
nach Kultivierung der oſtfrieſiſchen Hochuoore werde die An-
ſetzung von Koloniſten möglich ſein. Es ſei unrichtig, in bezug
auf die innere Koloniſation der Regierung Unterlaſſungsſünden
vorzuwerfen. Erſt mit dem Eingreifen des Staates durch Neu-
oder Reorganiſation gemeinnütziger Siedlungsgeſellſchaften ſei
die innere Koloniſation in Fluß gekommen, ſie ſchreite erfreulich
fort und werde durch die Bereitſtellung der 20 Millionen
zum Ziele geführt werden. Eine direkte Koloniſation des Staa-
tes empfehle ſich nicht, ſchon deshalb nicht, weil dann eine weit-
gehende Mobiliſation des Großgrundbeſitzes in den Oſtprovin-
zen zu befürchten ſei.

Jn der Debatte befaßten ſich die Abgeordneten v. Marenholtz,
v. d. Hagen und Dr. Jderhoff vornehmlich mit der Moorkultur.
Sie befürchteten, am energiſchten der Letztgenannte, ſtärkere Be-
rückſichtigung der inneren Koloniſation. Abgg. Glatzel und Hoff
beſprachen die innere Koloniſation mit der Tendenz ſtärkerer
Förderung derſelben, der letztere unter Polemik gegen die Kon-
ſervativen. Abg. v. Saß-Jaworski lehnte ab wegen unzureichen-
der Berückſichtigung der Polen.

Nach der üblichen ſozialdemokratiſchen Hetzrede wurde die
Debatte geſchloſſen und die Vorlage an die verſtärkte Agrar-
kommiſſion verwieſen.

Neuer Reichskriegsſchatz.
Offiziös wird geſchrieben:
Jn der Preſſe wird davon geſprochen, daß durch die neuen,,

dem Reichstage zugegangenen Vorlagen auch eine Verdreifa-
hung des Reichskriegsſchatzes angeſtrebt werde. Hier liegt ein
Jrrtum vor. Mit der Zweckbeſtimmung des Reichskriegsſchatzes
ſoll nur der neue 120 Millionen-Fonds verſehen werden, der
durch den Erlös aus neuen Reichskaſſenſcheinen gebildet werden
ſoll. Er ſoll wegen lokaler Schwierigkeiten nicht im Juliusturm
bei Spandau, wie der aus der franzöſiſchen Kriegskoſtenent-
ſchädigung entnommene gleiche Betrag, ſondern bei der Reichs-
bank aufbewahrt werden. Der zweite 120 Millionen-Fonds, der

zu einem guten Teil aus neuen Silbermünzenprägungen ge-
wonnen werden ſoll, ſoll nicht direkt zu Ausgaben für Zwecke
der Mobilmachung verwendet werden, ſondern dazu dienen, daß
die Reichsbank den Geldanforderungen gerecht wird, die in
kritiſchen Zeiten an ſie herantreten. Man wird demgemäß nicht
von der Abſicht einer Verdreifachung, ſondern nur von der einer
Verdoppelung des Reichskriegsſchatzes ſprechen dürfen. Mit
den beiden Fonds werden übrigens die Reichsfonds wieder eine
Zahl erreichen, die derjenigen nach dem deutſch- franzöſiſchen
Kriege nahezu gleichkommt. Damals waren aus der Kriegsko-
ſtenentſchädigung der Kriegsſchatz, der Jnvalidenfonds und drei
Baufonds, der Feſtungs-, der Reichstagsgebäude- u. der Reichs-
eiſenbahnfonds, zuſammen alſo fünf Reichsfonds gebildet wor-
den. Der Eiſenbahnbaufonds wurde zuerſt aufgebraucht, ihm
folgten zunächſt die beiden anderen Baufonds. Aus dem Jnva-
lidenfonds war die letzte zur Verfügung ſtehende Summe in den
Etat für 1912 eingeſetzt worden. Die auf ihm ruhenden Ver-
pflichtungen ſind bekanntlich ſeitdem voll auf die Reichskaſſe
übernommen worden. Von den damaligen Reichsfonds beſteht
heute alſo nur noch der Reichskriegsſchatz. Er darf bekanntlich
nur für Mobilmachungszwecke angegriffen werden.

Jn neuerer Zeit hat ſich ein anderer Reichsfonds zu Verſiche-
rungszwecken gebildet. Das Zolltarifgeſetz von 1902 beſtimmte
bekanntlich, daß aus gewiſſen Mehreinnahmen einiger land-
wirtſchaftlicher Zölle ein Hinterbliebenen-Verſicherungs-Fonds
gebildet werden ſollte. Er iſt auch errichtet. Er hat in ſeinem
effektiven Beſtande nicht ganz die Summe von 50 Millionen
erreicht. Seit dem Beginn des Kalenderjahres 1912, alſo ſeit
dem Jnslebentreten der Hinterbliebenenverſicherung, wird er
angegriffen. Da vorläufig die Koſten der Hinterbliebenenver-
ſicherung, ſoweit ſie dem Reiche zur Laſt fallen, ſich in mäßigen
Grenzen halten, wird er auch noch für verſchiedene Jahre vor-
halten. Zu dieſen beiden der Aufſicht der Reichsſchuldenkom-
miſſion unterſtehenden Fonds würden, wenn die betreffenden
Pläne zur Ausführung gelangen ſollten, zwei neue Reichs
fonds kommen, ſo daß ſich deren Zahl dann auf vier belaufen,
alſo derjenigen nach 1870 nahe kommen würde. Daß die Ver-
waltung der neuen Fonds gleichfalls der Aufſicht der Reichs-
ſchuldenkommiſſion unterſtellt werden ſoll, iſt nur natürlich.

Die allgemeine Wehrpflicht.
Zu den bevorſtehenden Erörterungen über die neue Heeres-

vorlage bietet eine ſoeben erſcheinende Schrift „Die Allgemeine
Wehrpflicht, ein Gedenkwort zum 17. März“ aus der Feder des
Generals der Jnfanterie Hans v. Beſeler (Verlag E. S. Mitt-
ler u. Sohn in Berlin) äußerſt willkommenes Material. Sie
zeigt an der geſchichtlichen Entwicklung der allgemeinen Wehr-
pflicht die entſcheidende Wichtigkeit dieſer Einrichtung für das
Leben und die Machtſtellung des Deutſchen Reiches, und wirkt
durch ihre ſachkundigen Darſtellungen in überzeugender und er-
ſchöpfender Weiſe für den Gedanken, die nationale Wehrkraft
zum Wohle des Staates auszubauen. Vergleicht man die Auf-
wendungen für Heer und Flotte, wie ſie gegenwärtig ſtattfinden,
mit den Verhältniſſen früherer Epochen, ſo fällt trotz ihrer Hö-
he heute ein geringerer Prozentſatz der Geſamteinnahme ſelbſt
beim Reichsbudget allein, auf ſie, als in dem Staatshaushalte
des alten Preußen. Erwägt man, daß das alte Preußen Frie-
drichs bei wenigſtens vierfachem Geldwert 6 pro Kopf her-
gab, daß England heute über 32, Frankreich etwa 30 M pro
Kopf ſeiner Bevölkerung zahlt, ſo wird man nicht behaupten
können, daß eine weitere Steigerung der Militärlaſten für uns,
die gegenwärtig ſich auf 23 A. (Armee und Marine) pro Kopf
der Bevölkerung beziffern, unerſchwinglich wäre. Die Erfahrun-
gen der letzten Jahre ſprechen dafür, daß der Wohlſtand un-
ſeres Volkes zunehmen, unſere wirtſchaftliche Entwicklung eine
weitere Erhöhung der Staatseinnahmen zur Folge haben, und
deshalb auch ein allmählich zunehmender Aufwand für Mili-

tärzwecke zuläſſig ſein wird, ohne finanzielle Kriſen
führen. Dieſe Steigerung aber wird in Anbetracht der
chenden Verhältniſſe bei unſeren weſtlichen Nachbarn
abweislichen Pflicht.

Dazu kommt, daß ſeit dem geſetzlichen Beſtehen der g
nen Wehrpflicht ein namhafter Teil der Tauglichen v
Dienſte fernbleibt. Das wurde ſeit 1893, nach der, zunägn
verſuchsweiſe, dann 1905 endgültig eingeführten zweijähri ſt
Dienſtzeit zwar beſſer, machte ſich aber mit dem weiteren An
wachſen der Bevölkerung, mit dem die Vermehrung des Heere
nicht Schritt hielt, von neuem fühlbar. Jm Jahre 1911 e
wurden bei einer Einſtellung von 292 155 Mann 85 193 Mann
als „künftig tauglich“ der Erſatzreſerve überwieſen, das heißt
von der Ableiſtung ihrer Wehrpflicht, da Uebungen der Erſa
reſerven nicht mehr ſtattfinden, überhaupt befreit. Wie ver
trägt ſich das mit der allgemeinen Wehrpflicht? Deutſchland hat
für Heer und Flotte zuſammen ungefähr die Friedensſtärke von
1 Prozent der Bevölkerung feſtgehalten. Zieht man von der
franzöſiſchen Friedensſtärke etwa 36 000 Mann Eingeborener
(algeriſche und tuneſiſche Truppen) und Fremdenlegionäre ab
ſo bleibt für Heer und Flotte eine Friedensſtärke von über 600
Tauſend Mann, oder 116 Prozent der Bevölkerung.

Drrutſches Reich.
Berlin, 1. April. (Hofnachrichten.) Aus Homburg v. d.

wird unterm Heutigen gemeldet: Die Kaiferlichen Majeſtäten
unternahmen heute mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe einen
zweiſtündigen Spazierritt nach dem Hardtwald und fuhren mit
dem Automobil zurück.

Thorn, 31. März. Jn der Nacht vom Donnerstag zum Freitag
erſchien, wie jetzt bekannt wird, auf dem Artillerieübungepigg
Weißhof ein Mann in Offiziersuniform und gab ſich dem Poſten
gegenüber als Reſerveoffizier aus, wobei er auch einen Namen
nannte. Als ſich dann der angebliche Offizier an den dort ſee.
henden Geſchützen zu ſchaffen machte, rief ihn der Poſten an
und gab, als der Mann entfloh, dreimal Feuer, ohne jedoch
treffen. Die Nachforſchungen nach dem Manne ſind bisher er-
folglos geblieben.
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zur un

llgemei

Der Fall Sohſt erledigt.
Die Affäre mit dem Pächter Sohſt in Rehberg bei Cadinen,

die ſeinerzeit viel Aufſehen erregte, weil ſich herausſtellte, daß
der Kaiſer über die Verhältniſſe in und bei Cadinen unrichtig
informiert worden ſein mußte, iſt nunmehr beigelegt worden.
Dem Gutspächter Sohſt iſt der Kronenorden 4. Klaſſe verliehen
worden, außerdem iſt ihm ein Schreiben aus dem Kaiſerlichen
Zivilkabinett zugegangen.

Jm weiteren kam eine Einigung zuſtande, nach der Herr Sohſt
vom Pachtvertrage zurücktritt. Jhm wird dafür eine Summe
von 120 000 M aus der kaiſerlichen Schatulle für das tote und
lebende Jnventar, für die Saatenanſchaffung uſw. ausgezahlt.
Jn dieſer Summe iſt auch die Abfindungsſumme enthalten
Rehberg geht alſo, wie es iſt, in den Beſitz des kaiſerlichen Gu-
tes Cadinen über. Herr Sohſt, der Junggeſelle iſt, verläßt Reh-
berg noch heute oder morgen; er iſt augenſcheinlich mit dem
Packen ſeiner Sachen beſchäftigt. Wie man hört, hat er noch
keine zukünftigen Pläne gefaßt; er wird, da er in folge der Auf-
regungen der letzten Zeit kränkelt, zunächſt einen Erholungs-
urlaub antreten. Rehberg ſoll in der nächſten Zeit einer gründli
chen Renovierung unterzogen werden. Es wird dann nicht mehr
als Vorwerk verpachtet werden. Vor allem iſt der Bau eines
neuen Gutshaufes vorgeſehen und auch die Errichtung eines
Arbeiterwohnhauſes.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 31. März. Jm Anſchluß an den geſtrigen Vormittags-

gottesdienſt fand die Abſchiedsfeier für den aus ſeinem Amte
ſcheidenden Herrn Kantor Fuchs im Beiſein der Gemeinde nud

der kirchlichen Gemeindeorgane ſtatt. Herr Superintendent
Jödicke hielt eine Anſprache auf Grund der Schriftſtelle 1. Sam
7, 12: „Bis hierher hat uns Gott geholfen“. Er pries den hohen
Wert des Kirchendienſtes und hob die Verdienſte des Scheiden-
den lobend hervor, dem die Gemeinde zu größtem Danke ver-
pflichtet ſei. Liedgeſänge eröffneten und endeten die ſchöne und
erhebende Feier. Herrn Kantor Fuchs ſind anläßlich ſeines
Austrittes aus ſeinem Amte mancherlei äußere Zeichen als An-
erkennung für ſeine Verdienſte zuteil geworden. So erhielt er
von der Stadtgemeinde ein Kaffeeſervice, von der Klrchenge-
meinde die beiden in Silber getriebenen Reliefbilder Luthers
und Melanchthons und vom Lehrerkollegium einen Lehnſeſſel.
Der Lehrerverein Lützen gedenkt am Sonnabend, den 5. April
dem Scheidenden eine Abſchiedsfeier zu veranſtalten. Herr Kan-
tor Fuchs beabſichtigt ſeinen Lebensabend in Lützen zu béſchlie

zen.8 Corbetha, 1. April. Ein entſetzlicher Vorfall ruft hier allge

meine Teilnahme hervor. Der jugendliche Verwandte eines hie
ſigen Fabrikanten hatte vor Wochen den linken Arm verloren.
Bei ſeinem Onkel ſollte ſich der junge Mann erholen. Wohl
in einem Anfalle von Schwermut uſw. benutzte er die Abwe-
ſenheit der Arbeiter in der Mittagsſtunde, nahm eine Axt und
hieb ſich damit glatt auch den rechten Arm ab. Der junge Mann
ſchloß nach dieſer Tat die Werkſtelle ab und begab ſich zum ge-
meinſamen Mittageſſen, als ob nichts geſchehen wäre, ſo daß man
den ganzen Vorfall erſt bemerkte, als es bereits zu ſpät war.

Bad Dürrenberg, 31. März. Freitag früh verſuchte ſich ein
Mädchen namens Tot aus Oſtrau in der Saale zu ertränken,
wurde aber durch Fiſcher hinter der Eiſenbahnbrücke herausge-
zogen, und es gelang zuletzt auch, ſie wieder ins Leben zurück
zurufen. Da das Mädchen ſich mehrere Nächte vorher außerhalb
der elterlichen Wohnung aufgehalten hatte, wurde ſie von der
Mutter mit einer Züchtigung empfangen, worauf ſie beſchloß,
ins Waſſer zu gehen, was ſie auch ſchließlich ausführte. Hoffent
lich hat das kalte Bad und die nachfolgende „Maſſage“ der Mut-
ter die Lebensmüde kuriert.

Roßlau, 28. März. Als geſtern nachmittag der Gaſtwirt Win-
ter am Schanzenhauſe von einem Polizeibeamten wegen Mit-
täterſchaft in einer Wildereraffäre verhaftet werden ſollte, zog
er einen Revolver aus der Taſche und ſchoß ſich vor den Augen
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T Schutzmanns eine Kugel in den Kopf. Er war ſofort tot.
W er war dringend verdächtig, gewilderte Rehe an ſich ge
n und nach Deſſau geliefert zu haben. Weitere Verhaftun-

en ſtehen bevor.
8 Apolda, 29. März. Auf dem geſtrigen Wochenmarkt trat ein
z zreisſturz für Butter ein. Anfänglich koſtete das Stücke el ging aber bald bis auf 60 Pfg. zurück. Jn-
es auch dieſen Satz konnten die Verkäufer nicht halten. Man

bot 55 Pfg. und wurde dafür bedient. Um nicht noch Ueberſtand
mit nach Hauſe zu nehmen, wurde das Stück ſchließlich für 50
Pfg. abgegeben. Auch der Preis für Eier ging zurück, und zwar
von 38 auf 33 Pfg. für fünf Stück.

Erfurt, 1. April. Der in den 50er Jahren ſtehende Kaufmann
Adolf Mauersberger beging heute früh mit ſeiner Frau Selbſt-
mord. Er öffnete die Gashähne in der Wohnung, worauf beide
Lyſol tranken. Der Mann wurde, als Hausbewohner durch
Gasgeruch aufmerkſam gemacht wurden, als Leiche aufgefunden,
die Frau wurde ſterbend ins Krankenhaus geſchafft. Der Be
weggrund zu der Verzweiflungstat iſt in einem Strafverfahren
u ſuchen, das gegen Mauersberger ſchwebte. Er hatte ſich als

Buchhalter einer hieſigen Schuhfabrik Durchſtechereien zuſchul-
den kommen laſſen und ſollte heute gerichtlich vernommen wer-
den. Das Ehepaar hinterläßt ein Mädchen, das die Eltern vor
einigen Tagen zu Verwandten auf Beſuch geſchickt hatten.

Torgau, 1. April. Vor kurzem noch waren Gerüchte in unſerer
Stadt im Umlauf, wonach das vor einem Jahre vom Militär ge-
räumte Schloß Hartenfels in Zukunft dach wieder militäriſchen
zwecken dienen ſollte. Wie das „Kreisblatt“ aus beſter Quelle
dernimmt, ſteht aber nunmehr die Uebergabe des Schloſſes vom
Militärfiskus an die Unterricht verwaltung zum Zwecke des
Umbaues für die Aufnahme des königl. Lehrerinnen-Seminars
ſicher bevor.

Zum Bau
der elektriſchen Fernbahn Gotha-Friedrichroda-Tabarz.

In der Sitzung des Gothaiſchen Landtages vom 18. März be-
ſchäftigte man ſich u. a. mit den Petitionen von Waltershaufen,
Friedrichroda und den hinterliegenden Orten, die in der Ange-
legenheit der elektriſchen Fernbahn Gotha-Friedrichroda-Ta-
barz eine Aenderung dre Linienführung aus wirtſchaftlichen und
auch aus landſchaftlichen Gründen erbaten. Das Ergebnis iſt
jedoch negativ, und ſomit wird die bereits begonnene Bahn durch
das Reinhardsbrunner Tal und das Büchig geführt werden.
Das Heimatſchutzgeſetz wird nicht in Kraft treten. Staatsrat
Wilharn erklärte, daß das Reinhardsbrunner Tal, beſonders
ſein Park, nicht verſchandelt würde. Man hat aber wenig Zu-
trauen zu der Bauleitung, was dieſen Punkt anbetrifft, denn es
iſt kaum möglich, ohne bedeutende Verminderung des Baum-
beſtandes die Strecke zu bauen. Weiter erklärte Staatsrat Wil-
harni, daß der Vertrag mit der AEG. nicht zu ändern ſei. „Die
AEG. läßt ſich von dem Projekt Gotha-FFriedrichroda-Tabarz
nicht abbringen.“ Aehnlich ſprach Landrat Leuthheußer-Walters-
hauſen. Man hat ſomit den Eindruck, dem auch vor einem Jahre
der „Bund Thüringer Jnduſtrieller“ auf ſeiner Jahresverſamm-
lung Ausdruck gab, daß der Gothaer Staat ſich in zu weit gehen-
dem Maße der AEG. gegenüber gebunden hat. Schließlich wur-
de erklärt, daß die elektriſche Bahn die Stadt Gotha und den
Wald ſchnell verbinden ſolle. Der Stadt Waltershauſen und
den hinterliegenden Orten ſolle ſpäterhin mit einer Dampfvoll-
bahn gedient werden, ein Projekt, das früher wegen Unvermö-
gens der Gemeinden geſcheitert, aber nie fallen gelaſſen ſei, da
der Güterverkehr die Dampfbahn erheiſche.

Lokales.

Merſeburg, 2. April.
Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt. Die Wahlen zum

preußiſchen Abgeordnetenhauſe rücken allmählich näher, die
Parteien treffen ihre Vorbereitungen Die beiden Herren, wel-
che bisher unſern Wahlkreis vertreten haben, die Herren v. Hell-
dorff und Graf d'Haußonville, ſind nicht Willens, ein Mandat
von neuem anzunehmen, es möge ihnen an dieſer Stelle ge-
dankt ſein für die Mühe, der ſie ſich allezeit freudig unterzogen
haben, um in ihrer Eigenſchaft als Abgeordnete die Intereſſen
ihrer Wählerſchaft, die Jntereſſen der Bewohner der Kreiſe Mer-
ſeburg und Querfurt zu fördern. So bedauerlich es auf der einen
Seite iſt die genannten Herren künftig nicht mehr in Berlin
wirken zu ſehen, ſo lebhaft iſt es auf der anderen Seite zu be-
grüßen, daß zwei Herren aus den Kreiſen Merſeburg und Huer-
furt ſich haben bereit finden laſſen, ſich den Mühen und der
vielgeſtaltigen Arbeit, welche die Ausübung eines Abgeordne-
tenMandats mit ſich bringt, zu unterziehen. Der erſte der bei-
den Herren, Landrat a. D. Winckler, der nicht nur dem Reichs-
tage, dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe, dem Provinzial-

Landtage, der General-Synode angehört hat, bezw. einzelnen
dieſer Körperſchaften noch angehört, iſt ein erfahrener Parla-
mentarier, ein gewandter Redner, eine hoch angeſehene Per-
ſönlichkeit in der Provinz Sachſen, als Politiker durchdrungen
von den Grundſätzen, die die preußiſche Monarchie zu dem feſten
Sefüge gemacht haben, das es heute in Deutſchland und in der
Welt bildet. Feſtes Steingebilde, kein Dünenſand, dieſe politi-
ſche Richtung iſt der Dorn im Auge den Sozialdemokraten, wie
Bebel ſelbſt ſich ausgedrückt hat mit den Worten: Wenn wir
Preußen haben, haben wir geſiegt. Es iſt keine andere Partei
en denen, die ſich vaterländiſch nennen oder wirklich vater-
ländiſch geſinnt ſind, die in gleicher Weiſe eine Sicherheit dafür
böte, daß die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen an dieſem fe-
ſten Vollwerk zerſchellen werden, wie diejenige, welcher Herr
Landrat a. D. Winckler angehört, und man ſollte meinen, alle,
die an dem Beſtande eines ſolchen feſten Bollwerkes ein Inter
eſſe haben, müßten Herrn Landrat Winckler ohne weiteres wäh-
len ſchon aus Prinzip. Was könnten uns denn Freiſinnige bie-
C Sie ſind Freihändler, aber das nicht allein, ſie ſind auch

ahlkartellbrüder der Sozialdemokraten von der letzten Reichs
tagswahl her. Schon dieſer eine Umſtand müßte genügen, den

ählern die Augen zu öffnen, was ſie unter Umſtänden von
reiſinnigen Abgeordneten zu erwarten hätten, denn was geſtern

vorgekommen iſt, kann morgen wieder vorkommen. Der

zweite Kandidat, Herr Knabe, iſt im diesſeitigen Wahlkreiſe bis-
her politiſch wenig oder gar, nicht bekännt. Er wird ſich nächſten
Sonntag, den 6. cr., den Wählern vorſtellen und zwar in zwei
Verſammlungen, von denen die eine nachmittags um 3 Uhr in
Schafſtedt ſtattfindet, die andere abends um 7 Uhr in Lauchſtedt.
Auf beide Verſammlungen ſei hiermit noch beſonders hingewie-
ſen. Es ſprechen beide Kandidaten.

Jubiläen. Der unbeſoldete Stadtrat Herr M. Barth feierte
ſein 25jähriges Jubiläum als Mitglied der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften. Dem Genannten, der ſeit einer Reihe von Jahren auch
Kreistags- Abgeordneter iſt, wurde anläßlich der Einweihung
des ſtädtiſchen Krankenhauſes der KronenOrden vierter Klaſſe
verliehen. Der Lehrer der Mittelſchule Herr Reuſchert
feierte ſein 25jähriges Amtsjubiläum. Man braucht kein Freund
des Syſtems der Mittelſchulen zu ſein, und kann doch der Per-
ſönlichkeit des Herrn Reuſchert die gebührende Hochachtung
und volle Sympathien entgegenbringen. Die beſten Glückwün-
ſche zum Jubiläum diesſeits noch nachträglich.

Jubiläum. Am 1. April d. J. beging der Metallformer Herr
Wilhelm Zimmermann ſein 40jähriges Jubiläum im Dien-
ſte der Firma E. W. Julius Blancke u. Co. Von nah und fern
ſind dem Genannten zu ſeinem Ehrentage zahlreiche Glückwün-
ſche zugegangen. Die Firma Blancke huldigte ihm mit Worten
der Anerkennung unter Ueberreichung einer wertvollen golde-
nen Uhr mit entſprechender Widmung. Von der Handelskammer
Halle a. S. erhielt der Jubilar die Ehrenurkunde für 40 Jahre
treuer Dienſtleiſtung.

Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nach dem VierteljahrsAb-
ſchluß betrugen die Einzahlungen in der Zeit vom 1
Januar bis 31. März 1913: 826 718,57 in der gleichen Zeit
des Vorjahres: 789 596,71 A. Die Rückzahlungen betrugen:
781 936.18 in der gleichen Zeit des Vorjahres: 856 059,75 A.

Mithin überſteigen die Einzahlungen die Rückzahlungen um
44 782,39 im Vorjahre um 66 463,04 A. Der Geſamt-
einlagenbeſtand betrug am 31. März 1913 15 047 872 eAl ge
gen 14 737 415 A. am 31. März 1912, mithin mehr 310 457 v

Heim-Sparbüchſen befinden ſich 618 Stück im Umlauf. Da-
von ſind im 1. Quartal 1913 170 Stück mit einem Jnhalt von
3262,13 entleert worden. Auf 746 Stück ausgegebene Ge-
ſchenkſparbücher ſind im 1. Quartal 1913 2893 l eingezahlt
worden.

Gasgusſtellung. Die im „Tivoli“ ſtattfindende Ausſtellung
„Das Gas im Haus und Gewerbe“ erfreut ſich eines äußerſt
lebhaften Zuſpruches. Der geſtern von der Vortragsdame der
Zentrale für Gasverwertung, Fräulein Kretzſchmar, gehal-
tene Kochlehrvortrag war ſo gut beſucht, daß der Tivoliſaal bis
auf das letzte Plätzchen beſetzt war. Die Anweſenden folgten
den klaren Ausführungen der vortragenden Dame mit offen-
ſichtlicher Aufmerkſamkeit und lohnten den Vortrag mit lebhaf-
tem Beifall. Die verabreichten Koſtproben fanden willige Ab-
nehmer. Vor allen Dingen intereſſierte die Damen das gleichzei-
tige Zubereiten von zwei Mittageſfen, und zwar eines gut bür-
gerlichen für 4 Perſonen auf einer Dreilochplatte und eines
herrſchaftlichen für 8 Perſonen auf einem Familienherde. Jn
beiden Fällen wurde äußerſt wenig Gas gebraucht, ſo daß der
Beweis erbracht war, daß das Kochen auf Gas, abgeſehen von
der großen Zeiterſparnis und Bequemlichkeit, auch äußerſt wohl-
feil iſt. Wir können den Hausfrauen Merſeburgs den Beſuch
der Kochlehrvorträge nur wärmſtens empfehlen, und dürfte es
im Jntereſſe der Hausfrauen liegen, wenn ſie auch ihrem weib-
lichen Dienſtperſonal Gelegenheit geben würden, die Vorträge zu
beſuchen. Auf die Vorführung des Dampfwaſchautomaten „Fir“
am Freitag Abend 8 Uhr, welcher die Wäſche ſelbſttätig wäſcht
und desinfiziert, möchten wir noch ganz beſonders aufmerkſam
machen.

Ueber die ärztliche Ankerſuchung der Bewerber um Beamken-
ſtellen hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten an die Eiſen-
bahndirektion folgenden Erlaß gerichtet: Nach S 2 Abſ. 2b der
Prüfungsordnung ſind nur ſolche Perſonen für die Annahme
als Beamter vorzumerken, deren körperliche Tauglichkeit in
vorgeſchriebener Weiſe durch Vorlage eines ärztlichen Zeug-
niſſes nachgewieſen iſt. enn zwiſchen der Aufzeichnung und
der Einberufung eines Bewerbers ein längerer Zeitraum liegt,
ſo bedarf es der Prüfung, ob etwa eine erneute ärztliche Unter-
ſuchung des Bewerbers erforderlich iſt. Wird dieſe von der
Königlichen Eiſenbahndirektion für notwendig gehalten, ſo hat
die nochmalige Unterſuchung des Bewerbers vor der Einſtellung
in den Dienſt ſtattzufinden. Die Koſten der zweiten ärztlichen
Unterſuchung fallen, ebenſo wie die Koſten der erſten Unterſu-
chung, dem Bewerber zur Laſt.

Weshalb keine Poſtaukomaten für Merſeburg? Jn der letz-
ten Sitzung des Hausbeſitzervereins wurde gar mancherlei be-
ſprochen, was für die Merſeburger Lokalverhältniſſe von Wich-
tigkeit iſt, darunter auch die Zuſtände an den Voſtſchaltern.
Einer der Anweſenden regte an, ob es ſich nicht ermöglichen lie-
ße, daß die Boten der Behörden an einem beſonderen Schalter
abgefertigt würden, weil ſie meiſtens viel zu erledigen hätten.
Es wurde dem entgegengehalten, daß ſich das wohl mit der
dienſtlichen Einteilung der Voſtgeſchäfte nicht werde verein-
baren laſſen. Es wird nicht in Abrede geſtellt werden können,
daß für die an den Schaltern Wartenden häufig unliebſamer
Zeitaufenthalt entſteht, und da könnte leicht Abhilfe geſchehen,
wenn man, wie ein Dutzend anderer Städte, auch in Merſeburg
Wertzeichen-Automaten aufſtellen wollte, genau wie dort: Für
10 Pfg.-, je 2 Fünfpfennig-Marken und für 5-Pfennig-Poſt-
karten. Man fragt ſich vergeblich, weshalb dieſer öffentlich
ſchon mehrfach gegebenen Anregung bisher nicht entſprochen
worden iſt, in Halle, in Jena uſw. funktioniert die Sache tadel-
los, weshalb erhalten wir hier keine ſolche Apparate?

Juſtiz und Polizei.
Zwiſchen den Behörden der Juſtiz und der Polizei ſind wie-

derholt Meinungsverſchiedenheiten darüber entſtanden, ob und
unter welchen Vorausſetzungen die Juſtizbehörden befugt ſind,
die Mitwirkung der Polizeibehörden bei Verhaftungen und Vor-
führungen in Anſpruch zu nehmen. Der Miniſter des Jnnern
hat daher Veranlaſſung genommen einen früheren Runderlaß
in Erinnerung zu bringen. Hiernach ſind die Juſtizbehörden

0

t

nicht befugt, in allen Fällen die Polizeibehörden um die Be-
wirkung von Verhaftungen und Vorführungen zu erſuchen, viel
mehr beſteht die Befugnis nur, ſoweit die Gerichtsvollzieher und
Gerichtsdiener nach ihrer dienſtlichen Stellung und Qualifikation
zu den in Rede ſtehenden Geſchäften nicht gegeignet ſind. So
wenig aber die Juſtizbehörden verpflichtet ſind, in den Erſu-
chungsſchreiben zum Ausdruck zu bringen, daß die Vorausſet
zungen für die Jnanſpruchnahme der Polizeibehörde vorliegen,
haben die erſuchten Polizeibehörden dieſe Frage im Einzelfall
zu prüfen. Es iſt vielmehr regelmäßig davon auszugehen, daß
die erſuchende Behörde den maßgebenden Verwaltungsgrund-
ſätzen entſprechend handelt. Hinſichtlich der Vorführungen be-
merkt der Miniſter noch beſonders, daß die Juſtizbehörden in der
Regel nicht befugt ſind, die Polizeibeamten, welche eine Vor-
führung bewirkt haben, zur Bewachung des Vorgeführten in
dem gerichtlichen Termine heranzuziehen. Auch wird ſich in
zahlreichen Fällen die Abfertigung der mit der Vorführung von
Perſonen betrauten Polizeibeamten oder bei gleichzeitiger Vor-
führung mehrerer Perſonen die Abfertigung eines Teiles der be-
teiligten Beamten vor dem Beginn des gerichtlichen Termins
ermöglichen laſſen.

Eine öffentliche Audienz des kranken Papſtes.
Rom, 1. April. Um die Alarmnachrichten, die in der Provinz

und im Auslande über den Geſundheitszuſtand des Papſtes
Verbreitung gefunden haben, Lügen zu ſtrafen, hielten die

vatikaniſchen Kreiſe eine Wiederaufnahme der öffentlichen
Audienzen durch den Papſt für wünſchenswert. Geſtern abend
erhielten einige prominente Perſönlichkeiten, hauptſächlich Fran-
zoſen und Kanadier, die Einladung, ſich heute im Vatikan ein-
zufinden, doch herrſchte unter den Geladenen noch kurz nach
11 Uhr Zweifel, ob die Audienz nicht im letzten Augenblick ab-
geſagt werde. Um 1134 Uhr öffneten ſich die Türen des päpſt-
lichen Arbeitszimmers, und unter Vorantritt zweier Nobel-
gardiſten und eines Kämmerers erſchien Papſt Pius, durch-
ſchritt die Säle, in denen je etwa ein Dutzend Perſonen ſeiner
harrten und ſegnete mit ziemlich lauter Stimme die Erſchienenen
Dieſe konnten aber nicht den Eindruck mitnehmen, daß der
Papſt wirklich wieder völlig hergeſtellt ſei. Pius der Zehnte
ſchien im Gegenteil ſehr hinfällig und ſah auffallend blaß aus.
Seine Augen waren glanzlos, der Kopf zur Seite geneigt, der
Gang müde und ſchleppend. Eine vatikaniſche Perſönlichkeit
ſagte mir: „Jch war ähnlich ergriffen, wie bei jener Audienz,
in der Papſt Leo XIII. faſt ſchon wie eine unirdiſche Erſchei-
nung unter uns trat.“

Vermiſchtes.
Küſtrin, 1. April. Auch heute iſt noch keine Nachricht von dem Ver-

bleib des Bankiers Puppe und ſeines Sohnes eingetroffen. Die Mittei-
lung, daß ſie Selbſtmord verübt hätten, begegnet überall ſtarkem Zweifel,
zumal feſtgeſtell iſt, daß ſie 14 000 mit auf die Flucht genommen
haben. Der Umfang der Verluſte ſtellt ſich als immer größer heraus;
man fragt hier nicht: „Wer iſt beteiligt?“, ſondern: „Wer hat nicht Geld
verloren?“ Als bezeichnend für das Vertrauen, das Puppe genoß, wird
erwähnt, daß viele Perſonen den Verluſt ihres ganzen Vermögens zu
beklagen haben. „Puppe iſt ſo ſicher wie die Reichsbank“ konnte man
oft hören. Ein Oberſt hat 80 000 ein Warenhausbeſitzer 45 000
eine Gaſtwirtin 30 000 A verloren. Dann kommen Dutzende von kleinen
Geſchäftsleuten und Beamten, die einige tauſend ihre ganze Reſerve,
einbüßen, und unzählig ſind die kleinen Leute, Arbeiter, Unterbeamten,
kleinen Angeſtellten, erwerbstätige Frauen, die ihre ganzen Erſparniſſe
verlieren. Noch am letzten Sonnabend hat Puppe Tauſende angenom-
men. Die Paſſiva werden wohl 126 Millionen überſteigen.

Berlin, 1. April. Die neun Jahre alte Tochter des Schuhmachers
Bonneß lief geſtern abend beim Spielen gegen ein Automobil und geriet
unter die Räder. Der Wagen fuhr dem Mädchen über den Kopf und
Bruſt. Der Chauffeur brachte das Kind in ſeinem Automobil nach dem
Kinderkrankenhaus in der Reinickendorferſtraße, wo es aber bereits tot
anlangte.

Hanau, 1. April. Jn Hanau iſt am Dienstag früh der 48 Jahre alte
Fabrikarbeiter Koch aus Bergen im Kreiſe Hanau hingerichtet worden.
Koch hatte am dritten Pfingſtfeiertage 1912 ſeine 16 Jahre alte Tochter
auf einem Spaziergang in dem Jſenburger Wald bei Frankfurt a. M.
ermordet.

Bromberg, 1. April.
und ſeine Stiefmutter, Frau Rechnungsrat Alma Bohlmann, tot
funden worden. Es liegt anſcheinend ein Doppelſelbſtmord durch
giftung vor. Die Leichen wurden beſchlagnahmt.

Köln, 1. April. Jn der Nacht zum Dienstag wurde in Köln der Tage-
löhner Peter Schmidt von einem Schutzmann in der Notwehr erſchoſſen.
Schmidt hatte ſich, mit ſeinem Jagdmeſſer bewaffnet, hinter einen Baum
geſtellt, um einem Kollegen, mit dem er in Streit geraten war, aufzu-
lauern und ihn zu erſtechen. Der Schutzmann Steffen beobachtete ihn
und ſtellte ihn zur Rede. Jetzt ſtürzte ſich Schmidt auf den Polizeibeamten
und würgte ihn. Steffen ſchoß den Angreifer mit ſeinem Dienſtrevolver
nieder. Schmidt war auf der Stelle tot.

Solingen, 1. April. Nach dem Genuß verdorbenen Pferdehackfleiſches
ſind in Solingen und Umgebung viele Perſonen, Männer, Frauen und
Kinder, teils lebensgefährlich erkrankt. Die Zahl der an Vergiftung er-
krankten Perſonen iſt bereits auf 100 geſtiegen.

Plauen, 1. April. Der Kaſſenverwalter des Sparvereins
Hermann Dunger, welcher ſeit Sonnabend flüchtig geworden war, iſt in
Plauen verhaftete worden. Er hat dem Sparverein, welchem namentlich
kleine Leute angehören, nach und nach 7200 M unterſchlagen. Er wurde
am Sonnabend flüchtig, weil Sonntag die Auszahlung der fälligen Spar-
gelder erfolgen ſollte. Dunger iſt verheiratet und Vater mehrerer Kinder.

Swinemünde, 1. April. Der Bürgermeiſter der Stadt Uſedom, Trö-
mel, der, wie erinnerlich ſein dürfte, bereits vor längerer Zeit ſpurlos ver-
ſchwunden war, dann aber von Paris nach Uſedom zurückkehrte, wo er
nach Einleitung eines Verfahrens wieder in ſein Amt eingeſetzt wurde,
wird ſeit Freitag vergangener Woche wieder vermißt.

Hier ſind der 65jährige Kontrolleur Bohlmann
t aufge-
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Uber 34,000 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungenl
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung
betr. die Eröffnung von eigenen

Karten- Vertriebsſtellen der Königlich
Preußiſchen Landesaufnahme.

Am 1. April 1913 werden für
den Vertrieb aller von der Karto-
graphiſchen Abteilung der Landes
aufnahme herausgegebenen General
ſtabskarten in den Maßſtäben

235000, 1 50000, 1 100000,
1 200.000 u. 1 300.000 Karten-
Vertriebsſtellen eröffnet unter anderen
in

Berlin Nettelbeckſtr. 7——8 und
Magdeburg Fürſtenwallſtr. 11.
Alle Beſtellungen auf General-

ſtabskarten ſind von dem genannten
Termin an ſtets an diejenige
Kartenvertriebsſtelle zu richten, in
deren Bezirk der Beſteller ſich befindet.

Ueberſichtsblätter und Verzeich-
niſſe, aus denen die veröffentlichten
Karten zu erſ e n ſind, ſowie Beſtell-
karten werden von den Vertriebs-
ſtellen bezw. den Verr mittelungsſtellentoſtenfrei versbſoiagt oder gegen Ein-

ſendung des Portobetrages
ſchickt.

Der Bezug der in dem Verzeich-
nis A. aufgeführten Karten iſt für
Jedermann zu den feſtgeſetzten
Preiſen und Bed ingr ingen zuläſſig.

Der Bezug der in a Verzeich-
nis B. aufgeführten Karten zu denfür den Slerſtgebrach pud zu Lehr-

zwecken ermäßigten Preifen iſt zu-
läſſig für:
a. alle aktiven Offiziere bezw. die

Offiziere des Beurla e s
b. alle Militär-, Marine

behörden

zuge-

9

Beamte jedoch nur
Vermitteluncdurch ig der Behörden,

c. alle öffentlichen höheren Lehran-
ſtalten zum Gebrauch der Lehrer
und Schulen; für die übrigen
Schulen jedoch nur durch Ver-
mittelung de rKr eisſchulinſpektoren,
Bürgermeiſter oder Landräte.

d. Jugend- Wande r-Vereine und de
gleicher denen die La ndesaufnahme

zugebilligt iſt.Die Abgabe von de zu er
mäßigten Preiſen erfolg an
die Bezugsberechtigten nen

Gebrauch derBeſtellungen

711] Jr ovrden

nur
zinn m ei 40

Unterz r
ibernehmen

Die ichner
durch h

431Unter rſchrift di ie Verantwortung für

die Verwendung der Karten allein
zu den genan nten Zwecken. Die
Weitergabe von Blättern an Unbe-
rechtigte oder zu anderen als den
feſtgeſetzten Preiſen iſt unzuläſſigund wird verfolgt

Die Lef fernung der Karten erfolgt

in der Regel nur gegen rzMerſeburg, den 29. März 1

Der Königliche Landrat
J. V.

von WilFrhr. mowski.
Kaufmänniſche Fortbildungsſchule.

Die Aufnahme der neu eintre-
tenden Schüler erfolgt am
Donnerstag, den 3. April

nachmittags 3 Uhr
im Lehrerzimmer der
Mittelſchule.

Der Magiſtrat.

1913,

Knaben-

der
Fortbildungsſchule

Der Unterricht in
kaufmänniſchen
findet ſtatt:

für die 1. u. 3. KlaſſeMontags und Lonnerstags pon

2-5 Uhr,
für die 2. Klaſſe

Mittwochs und Sonuabends von
25 Uhr.

Merſeburg, den 2. April 1913.
1J. BKeſſel, D irektor.

Gewerbliche Fortbildungsſchule.
Die Aufnahme neuer Schüler

findet

Sonntag, den 6. April,
vormittags 11 Uhr,

in der Volksſchule 1 (früher 2.
Bürgerſchule) ſtatt.

Alle Gewerbetreibende haben jeden
von ihnen beſchäftigten, noch nicht
17 Jahre alten gewerblichen Ar-
ber (Geſellen, Gehülſen, Lehrling,
Fabrikarbeiter) zum Eintritt in die
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gewerbliche Fortbildungsſchule an
zumelden.

r

h zu b

Das letzte Schulzeugnis iſt vor-
zulegen.

Der Schulvorſtand.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 3. April, abds. 7 Uhr:
Theodor Körner. Freitag,
4. April, abds. 71 Uhr: Film-
zauhber.

Jugendpflege.
Portrag mit Fichtbildern.

Herr Regierungsbaumeiſter Dr.
Prager:

„Die Entwickelung der
Luftſchiffahrt.“

Sonntag, den 6. April, abends
8 Uhr in der neuen Turnhalle,
Wilhelmſtr. 5.

Gerichtliche Auktion.
Das zur Curt Dahnſchen Konkursmaſſe

gehörige Ladeninventar u. ſonſtige Wirt-
ſchaft ſtücke als
1 Ladentiſch m. Käſten u. Fächern
(zweiteilig), 3Warenſchränke, größere
u. kleinere Regale, 4 Schaufäſten,
1 Dezimal- u. 1 Tafelwage m. Gew.,
Wandbretter, 1 Komode mit Regal,
1 Stuhl, 1 Holz u. t Stubeuläufer,Teppich, 1 Spiegel, 1 Rauchtiſchchen

ſowie reſtliche Vorräte Plättſtärkezr.
ſollen öffentlich verſteigert werden.

Dazu habe ich Termin im Hotel
„Halber Mond“ auf

Sonnabend, den 5. ds. Mts,
vorm. S Uhr

angeſetzt, wozu Kaufluſtige geladen ſind.Merſe burg, den 1. April 1913.
Konkursverwalter

K. T hie le,.

Auktion.
Sonnabend, den 5. d. M., von

vormittags Uhr an,
e ich im Hotel „Halber Mond“

2 Tiſche, 2 Stützle, 1 Bettſtelle,
1 eif. Wa chkeſſel, kleine Wäſcherolle
für Privat- oder Reſtaurationsküche,

Schreibmaſchine (Syſtem Ultima,
ichtbareſSchrift), IgrößeresGrammo-on m. 25 Platten f. Gaſtwirte,
Ki achengerate u. div. Hausrat ſowie

1 großen Poſten mod. Damenſtroh-
hüte
öffentlich meiſtbietend verſteigern.

Karl m
Erneuerung der Loſe

zur 4. Kl. muß bis 7. April er
ſolgen.

Der Kgl.

9957
wert

Lotterie-Einnchmer.
Curtze

Klavier ſtimmen
lowie Reparaturen zu mäßigen
d z 4Preiſen führt aus Rudols
Meckert. Ober- Burgſtr. II.

Loden-pPelerinen
empfiehlt

I. Schnuee Bachk.
Halle a S. Gr. Steinstr. 84

Die bisher vonHerrn Militär-
J anwärter Rabe innegehabte

Wohnung im Hauſe

Markt 10
iſt zu vermieten und zum 1. Juli

ezi ehen. (Preis M. 270.
Weiteres im Contor daſelbſt.

a h 2 SW c eS h u sbestehn un

Perzina- Pianos
An erkannt bestes

Fabrikat
nur bei Lüders

Halle a. S.
Mittelstr. 9--10.

r

h

r

Spüle
e mitHenkels J
Bleich Soda

t

lemmung
Sofortige Linderung mit permarnentem
Ertolg durecn r
Astenmot Avon viel. Aerzten u. Geheilten begutachtet. S

i Gratffs- roten werden durch die
h Engel- Apotheke, Frorkfurt a.

Gr. Friedbergerstrasse, versendet.
Preis der grossen Blechdosen M. 2.50.

o ln Apotheken erhältlich.

en Mause
und andere Gere

Prospekte, Gutachien
durch die XNiedelrage

3 r i 92 dEduard Klauss,
HMersebuarg.
Windberg 3.

Feueste Slnger-
Hähmaschine „„Aronse“.

Elberfeld, d. 9. Mai 08.
Es gereicht mir zur PFreude, Ihnen wit-

teſlen zu Kkönnen, daß sämtliche mir von
nen gelieterten Nähmaschinen noch tadel-
los funktionieren, obg
echiedene Jahre seit de
atrichen sind

Sawal. Gewerbedirektor.
r Keueste Singer-Kabmasehins

je e r u vorriegelt dis
n

leich schon rLieferung ver-

r Mai nund rüe kwuits thend

Ah u tArten Schneſderei. 45. 48. 656
4 v bchent Pro t
Patent
mit

Wasehmisrhine. S kollma
latte billigst

nen 2 et

Groß firtna M.
Berlin S. 24, ne L

Größte Auswahl aller
Raſſen junge,zugfeſte,fehler-

W freie, flotte ArbeitspferdeJnchtſrueten, teilweiſe etwas

pflaſtermüde, billig an Landwirte
2c. abzugeben. Centrale für Miets-
ſtallungen, Berlin, Klopſtockſtraße
neben Nr. 26.Bekanntmachung.

Die Kreisſparkaſſe des Kreiſes Merſeburg
verzinſt alle Einlagen zu Zu Prozent vom Tage nach
der Einzahlung bis zum Tage vor der Abhebung.Die letztere kann ohne Kündigung auch bei großen
Beträgen erfolgen, falls der Kaſſenbeſtand dieſes geſtattet.

Kuratorium der Kreisſparkaſſe.
Der Dorwende

Frhr. v. Wilmowski.

Mittwoch, den 2. April

mee

Aufmerksame MüsstBedienung. 00000000000 Proiget
0 o0000000000002

Oo O Täanze tar
Nerseburg. Adolf Schäfers Nachf. BEntenplan7

Spezinlgeschäft
kür (185

Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche W
Vollständige

Wäsche Ausstattungen,

er

9 Fernspr. 259. co o o000000900 200 o 900 00000
Solide 00 o GrosseQualitäten. o Auswahl.

Da Von Sonn Abend, den 5. d. Die
ab ſteht ein Transport

e u. ſchwerſter, friſchmilchender

u. hochtrageuder Kühe u. Kulhen,
ſowie Bullen zur Zucht und Mi

im Gaſthof zum „goldenen Hahn“, zu ſoliden Preiſen zum Verk(Gut eülunaa T w. 2 erſehurg, die
e a 5g

Mitteldeutsrhe Privat-Bann, aAbktengesellsrhaſt

HMagdeburgellamburg--Dresden-- Leipzig.
Aweigniederlass ung Herseburg

Aktienkapital M. 60.000. 000. Reservem ca. M. 8.000 000.--
u gfi führus ng aller pank gesohi äktlie hen r an saktionen.“

S r J9 J re e0 3 r i S e er 9 S S

3 2 H
4

g.

X 5
An

Hente, Donnerstag, de 3. April.

Kochlehrvortrag
gehalten von der Vortragsdame der Zentrale für Gasverwertung

retſchmar um 8 Uhr AbendsNach dem Vortrage Verteilun g von Koſtproben!
Die Angsſtellung iſt täglich geöffnet von 10 Uhr Morgens bis

10 Uhr Abends.
Eintritt frei.

Frl.

Eintritt frei,

men

d

rn

ß e ee eZankhaus J sdrich Schultze

Merſeburg.
e r mdet 1862.

An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

m Diskontierung guter Wechſel.
Konto-Korrent-

Depoſiten- und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.
353)

Lanolin-Gream

Apotheken und Drogerien
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellsehaft.

„Pfeilring“

zu haben in den

Charlottendurg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.
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